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1 Einleitung

International in die Schlagzeilen geriet Afghanistan wegen der Terroranschläge in New York und Washington vom 11. September 2001. Gleichsam zur Illustration der Globalisierung hat ein Ereignis, das sich auf amerikanischem Boden abgespielt hat, eine bedeutende politische Veränderung in einem Land ausgelöst, das über lange Jahre seinem traurigen Schicksal über​lassen worden war. Die amerikanische Intervention, der Sturz des Taliban-Regimes und die anschliessende Einsetzung einer Interimsregierung sowie die Abhaltung einer Grossen Ratsversammlung (Loja Jirga) innerhalb weniger als einem Jahr haben gegensätzliche Reak​tionen ausgelöst, die von heftiger Kritik gegen den westlichen lmperialismus, über übertriebene Hoffnungen bis hin zu bitterster Enttäuschung reichen. Wie auch immer die Bewertung der neuesten Ereignisse ausfällt, Afghanistan steht an einem Wendepunkt in seiner Geschichte. Die Lage könnte sich einigermassen normalisieren (was allerdings nicht ausschliesst, dass weiterhin Zonen mit angespannter Sicherheitslage bestehen bleiben) oder auf eine neue politische Implosion des Landes hinauslaufen.

Ganz unabhängig von der politischen, diplomatischen und militärischen Entwicklung ist die humanitäre Lage des Landes besorgniserregend: Die Sicherheitslage bleibt in vielen Gebie​ten angespannt; zahlreiche Bewässerungskanäle sind nicht mehr funktionstüchtig und die landwirtschaftlichen Erträge sind eingebrochen; die sanitäre Betreuung und die Nahrungsmittelversorgung breiter Bevölkerungsschichten sind absolut ungenügend; die meisten Strassen sind zerstört, was den Handel und die Kommunikation behindert. Nur eine ganz kleine Minderheit der Kinder und Jugendlichen geht zur Schule; die Situation der Frauen ist wenig erfreulich. Anders ausgedrückt: Die Lebensbedingungen in Afghanistan haben sich trotz des politischen Hoffnungsschimmers am Horizont seit dem Sturz des Taliban-Regimes kaum verbessert und kurzfristig kann aufgrund der ungelösten tiefgreifenden Probleme kaum eine wirkliche Besserung erreicht werden.

2 Allgemeine Informationen

2.1 Geografie und Klima

Afghanistan liegt an der Grenze zum Mittleren Osten, zu Zentralasien und zum indischen Subkontinent. Sein 652’090 km2 umfassendes Staatsgebiet wird im Westen vom Iran, im Norden von Turkmenistan, Usbekistan und Tadschikistan und im Süden und Osten von Pa​kistan sowie im Nordosten auf einer kurzen Strecke von China begrenzt. Das Land ver​fügt über keinen direkten Zugang zum Meer. Hauptstadt ist Kabul und die übrigen wich​tigsten Städte sind Herat, Mazar-i Sharif, Kandahar und Jalalabad.

Afghanistan wird von hohen und mittleren Bergketten in der Fortsetzung des Himalaya durchzogen, umgeben von meist dürren und trockenen Hochebenen. Die höchsten Gipfel befinden sich im Hindukusch und sind mehr als 7000 Meter hoch. Im äussersten Nordosten erheben sich die Berge des Pamir bis auf über 6000 Meter, während die Berge im Zentrum zunehmend niedriger werden, jedoch immer noch höher als 5000 Meter sind. Im Süden bil​den die Wüsten und Oasen eine Übergangszone zwischen dem iranischen Hochplateau und dem indischen Subkontinent, während der Norden die südlichen Grenzen der grossen Ebenen Zentralasiens bildet. Wo es die Bedingungen erlauben, wird in diesen tiefer liegenden Gebieten bewässerte Landwirtschaft betrieben.

Das Binnenklima ist von Extremen gekennzeichnet, mit Temperaturen, die im Süden 49 °C und im Norden –26 °C erreichen können. Die durchschnittlichen Temperaturschwankungen sind je nach Tageszeiten, Höhenlage und Jahreszeiten beträchtlich. Auf den Schnee des Winters folgt reichlicher Frühlingsregen, während die Sommer heiss und trocken sind. Die durchschnittliche jährliche Niederschlagsmenge beträgt 180 mm, wobei die regenreichsten Zonen selten mehr als 380 mm erhalten.

Die wichtigsten Flüsse Afghanistans entspringen im Hindukusch und haben ihre Abflüsse beidseits dieses Massivs. Einzig der Kabul-Fluss ergiesst sich ins Meer, nachdem er den Indus in Pakistan erreicht hat. Die anderen Wasserläufe versiegen in den Wüsten. Der Hilmend, dessen Einzugsgebiet die südwestliche Flanke des Hindukusch umfasst, ist mit 1400 km der längste Fluss des Landes; 25 Prozent seines Wassers verdunsten bei der Durchquerung der Registan-Wüste (im Süden der Stadt Kandahar gelegen), bevor er die Sümpfe der Seistan-Wüste an der iranischen Grenze erreicht. Im Norden des Landes fliesst der Amu-Darja, der die Grenze zwischen Afghanistan und den ehemaligen zentralasiatischen Sowjet-Republiken bildet.

Die schwache Humusschicht der Böden und das rauhe Klima beschränken die Vegetation. Einige Wälder bedecken die Berge von Nuristan und Paktia (im Osten), wo Kiefern, Eichen und Zedern verbreitet sind. Im Frühling und im Sommer bieten magere Weiden Nahrung für einige herumziehende Herden.
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2.2 Verwaltungseinheiten

Offiziell ist Afghanistan in dreissig Provinzen (welajat) eingeteilt: Badakhshan, Badghis, Bagh​lan, Balkh, Bamyan, Farah, Faryab, Ghazni, Ghor, Hilmend, Herat, Jowzjan, Kabul, Kandahar, Kapisa, Konar, Kunduz, Laghman, Logar, Nangarhar, Nimruz, Uruzgan, Paktia, Paktika, Parwan, Samangan, Sar-i Pol, Takhar, Wardak, Zabul. Die Provinzen sind ihrerseits wieder in zahlreiche Distrikte (uluswali) unterteilt. In Wirklichkeit zerfällt das Land in sechs Haupteinflusszonen. Die Region Kabul wird von der Zentralregierung verwaltet, während die Sicherheit von den internationalen Truppen aufrechterhalten wird. Die Bevölkerung der paschtunischen Stammeszonen im Osten und Süden bewahrt sich ihre Autonomie und betrachtet die Regierung mit Misstrauen. Der Nordwesten, rund um Herat, wird von Ismael Khan beherrscht, einem Hauptkommandanten des Widerstands gegen die sowjetische Besetzung. Der Norden untersteht der Herrschaft von Abdul Rashid Dostum, dem Chef der ehe​mals prokommunistischen Usbeken-Miliz. Das Zentrum liegt im Einflussbereich der Hazara, die mehr oder weniger lose unter dem Banner der Hizb-i Wahdat vereinigt sind. Der Nordosten schliesslich wird dominiert von den Getreuen von Ahmad Shah Massoud, der im September 2001 ermordet wurde.

2.3 Zusammensetzung der Bevölkerung

Die 1999 auf 25,8 Millionen Einwohner geschätzte afghanische Bevölkerung ist ein Mosaik aus religiösen, sprachlichen, ethnischen und regionalen Gemeinschaften. Migrationsbewegungen und Eroberungen der Vergangenheit haben Spuren der zahlreichen Völker hinterlassen, die Asien durchquert haben.

Die Paschtunen (38,2 Prozent der Bevölkerung)
 bilden die grösste Gruppe und waren lange Zeit das dominierende Element der afghanischen Gesellschaft. Sie sind in Stämmen organisiert. Sie leben vor allem im Osten und Süden, haben aber von der zunehmenden Kontrolle durch ihre Gemeinschaft über den Rest des Landes im 19. Jahrhundert profitiert, um sich auch in anderen Regionen niederzulassen (sie bilden so wichtige Minderheiten im Norden). Die Tadschiken (25,1 Prozent) sind persischer Abstammung und bilden die zweitgrösste eth​nische Gruppe des Landes. Sie sind traditionell sesshafte Bauern oder Städter. Sie haben sich zum grössten Teil in den fruchtbaren Tälern des Ostens niedergelassen, dies- und jenseits des Hindukusch, rund um Kabul sowie in der Region von Herat. Die Berge im Zentrum des Landes werden von den Hazara (19 Prozent), einem Volk mit ursprünglich mongolischer Abstammung, aber persischer Sprache bewohnt. In der Bevölkerung gibt es zudem Türkischstämmige, repräsentiert vor allem durch die Usbeken (6,2 Prozent) und die Turkmenen (2,2 Prozent). Weitere erwähnenswerte Gemeinschaften sind die Nuristanis und die Paschais in den hohen Bergen im Osten, die Belutschen im Südwesten und die Aimak im Osten von Herat. Mit Ausnahme einiger Sikhs und Hindus in Kabul sind alle Afghanen Muslime. Es sind mehrheitlich Sunniten (84,2 Prozent). Nur eine Mehrheit der Hazara und einige Minderheitengruppen sind Schiiten (15 Prozent). Die Ismaeliten sind im Nordosten des Hazarajat und im hohen Badakhshan vertreten.

Vor 1980 war die Bevölkerung zu 90 Prozent ländlich und fast ein Viertel bestand aus viehzüchtenden Nomaden. Durch die sowjetische Intervention von 1979 wurde das Land zerrüttet und mehrere Millionen Afghanen waren gezwungen, nach Pakistan und in den Iran zu fliehen
. Die grossen Städte wurden überschwemmt von Strömen intern Vertriebener, die vor den Kämpfen flohen. Aufgrund dieser Bevölkerungsbewegungen entvölkerten sich die fruchtbarsten Gebiete des Landes beträchtlich. Die Verluste aufgrund des Krieges werden auf über eine Million Menschen geschätzt.

2.4 Religion und Politik

Die Sunniten und die Schiiten anerkennen die Autorität des Korans und respektieren die fünf Säulen des Islam (Glaubensbekenntnis, das fünfmalige tägliche Gebet, Unterstützung der Bedürftigen, die Fastenzeit des Ramadan, die Pilgerfahrt nach Mekka). Die Beziehungen zwischen den Mitgliedern der beiden Gemeinschaften sind jedoch angespannt und Heiraten zwischen den beiden Gemeinschaften selten. Dieser religiöse Graben ist älter und tiefer als die ethnischen Unterteilungen.

Es gibt zwei hauptsächliche aber nicht ausschliessliche Typen religiöser Persönlichkeiten: die Glaubenslehrer, die Gelehrten, deren Autorität auf der Kenntnis der heiligen Schriften beruht, und die Heiligen, deren Einfluss davon herrührt, dass sie den Segen Gottes erbitten können und die oft von sich sagen, dass sie durch dessen Tochter Fatima vom Propheten Mohammed abstammen. Im Verlauf des Krieges kam eine neue Art religiöser Persönlichkeit hinzu: die jungen militanten Islamisten, welche die Autorität der traditionellen Führer herausgefordert und eine mehr politische Konzeption der Religion vorgeschlagen haben.

Der Sufismus vertritt die mystische Tendenz des Islam und besteht mehr auf der Rolle des Gefühls und des persönlichen Engagements als auf der Einhaltung der äusserlichen Formen des Glaubens. Verbunden mit dem Besuch von Grabstätten von Heiligen, wird er von den Glaubenslehrern und von den militanten Islamisten mit Misstrauen verfolgt. Wenn der Islam auch eine unumstössliche Grösse darstellt, die einzig die prosowjetischen Führer in Frage gestellt haben, so wird er doch in ganz verschiedener Art gelebt und erlaubt es kaum, die Zersplitterung des Landes zu überwinden.

2.5 Kulturen und Zivilisationen

Afghanistan war eigentlich ein kultureller Schmelztiegel. Die buddhistische und die islamische Kultur folgten aufeinander nach dem Durchgang persischer und hellenischer Zivilisationen in vorchristlicher Zeit. Zu den hauptsächlichen archäologischen Stätten gehören die Ruinen von Baktra und jene der griechischen Stadt Ai Khanum. Afghanistan war lange Zeit eine wichtige Drehscheibe auf der Seidenstrasse. Es gibt alte, mit Skulpturen und Gemälden geschmückte Klöster, welche die einmalige Vielfalt der buddhistischen Periode (2. bis 7. Jahrhundert n. Chr.) dokumentieren. Neben der Stätte von Bamyan, die besonders berühmt ist, müssen auch diejenigen von Hadda und Fondukistan genannt werden. Die Überreste der Gaznewiden-Paläste in Ghazni und in Bost sowie das grosse Minarett von Jam (11. bis 12. Jahrhundert n. Chr.) gehören zu den wichtigsten Zeugen der islamischen Kunst. Die Stadt Herat war vom 11. bis ins 16. Jahrhundert ein bedeutendes Zentrum der persischen Kultur, das insbesondere für seine unter den Timuriden (Ende des 15. Jahrhunderts) geschaffenen, wunderschönen Miniaturen berühmt ist.

Im Verlauf des Krieges wurde das kulturelle Erbe des Landes stark beschädigt. Der mit den wertvollen Objekten des Museums von Kabul getriebene Handel, die Zerstörung des archäologischen und geschichtlichen Erbes in verschiedenen Teilen des Landes (insbesondere der grossen Buddhas von Bamyan im März 2001 und der Statuen der Stupas in der Region Jalalabad) mögen zweitrangig erscheinen in Anbetracht des Leidens der Menschen, aber sie zeigen den völligen Zerfall des afghanischen Staates und bedrohen das Fortbestehen gewisser Symbole der nationalen Identität.

2.6 Musik und Sport

Die Musik, der Tanz und der Gesang nahmen seit jeher einen wichtigen Platz im Leben des afghanischen Volkes ein. Der Buzkashi (das Spiel der Steppenreiter) wurde zur Zeit von König Zahir Schah (1933-1973) zum Nationalsport ernannt. Zwei oder mehrere Teams müssen eine tote Ziege bergen, einen Parcours absolvieren und sie in einem mit Kalk markierten Kreis deponieren. Kämpfe von Tieren (Rebhühnern, aber auch Hunden und Dromedaren) und Hasen-Rennen werden ebenfalls geschätzt. Weiter beliebt sind Ringkämpfe, Boxen, Kampfsport, Fussball, Basketball, usw. All diese Volkssportarten, die während der zweiten Hälfte der Neunzigerjahre von den Taliban verboten wurden, werden nach und nach wieder aufgenommen.

2.7 Wirtschaft

Im Verlauf von mehr als zwanzig Jahren Krieg kam die wirtschaftliche Entwicklung zum Stillstand und der grösste Teil der Infrastrukturen des Landes wurde zerstört. Afghanistan gehört zu den ärmsten Ländern der Welt. Seit 1979 hat der Krieg die physischen und menschlichen Ressourcen, die sich während der vorangegangenen Periode einer zaghaften Entwicklung gebildet hatten, ruiniert und zerstreut.

Der Landwirtschaftssektor bildet die hauptsächliche Ressource von Afghanistan. Es handelt sich vor allem um eine Landwirtschaft für den eigenen Bedarf, dominiert durch den Anbau von Weizen, dem wichtigsten Getreide. Vor dem Krieg war Baumwolle eines der hauptsächlichsten Exportprodukte. Die Fruchtkulturen (insbesondere Trauben und Melonen) bilden einen nicht zu vernachlässigenden Bestandteil der afghanischen Wirtschaft. Die Viehzucht (vor allem von Schafen und Ziegen) stellt ebenfalls eine wichtige Einnahmequelle dar. Afghanistan ist ein bedeutender Produzent von Karakulschaf-Fellen und von Leder. Mit dem Krieg sind jedoch die Landwirtschaft und die Schafzucht zusammengebrochen und ihre Erneuerung wird durch die Zerstörung und die Verwahrlosung zahlreicher Bewässerungskanäle behindert. Gemäss UNO hat sich um die Jahre 1991 und 1992 die Anbaufläche im Vergleich zur Zeit vor dem Krieg auf die Hälfte reduziert, und die Produktivität gewisser Kulturen hat um 70 Prozent abgenommen. Die Ernten wurden oft durch die Kämpfe und die Bombardierungen behindert.

Der industrielle Sektor beschränkt sich auf kleine Unternehmen, die hauptsächlich die Verarbeitung der lokalen Landwirtschaftsprodukte vornehmen. Ein paar handwerkliche Produkte werden immer noch vor Ort hergestellt: Teppiche (gewoben und geknüpft), Stoffe, Seide, Leder, Zucker, Fruchtkonserven, Kohle und Zement. Aber gesamthaft betrachtet hat der Industriesektor schwer unter dem Rückschlag durch den Krieg gelitten und ist praktisch verschwunden. Das Wasserkraftpotenzial ist nicht unbeträchtlich, aber bis jetzt wird es noch nicht genutzt. Vor dem Krieg lag die Elektrizitätsproduktion in der Umgebung von Kabul über dem Energiebedarf dieses Sektors. Heute verfügen nur gewisse Regionen im Norden Afghanistans und einige städtische Zentren über eine Stromversorgung. Erdgas wird in die Länder der ehemaligen Sowjetunion exportiert.

Ebenfalls als direkte Folge des Krieges haben die Importe und Exporte des Landes sehr stark abgenommen. Dieser hat den Aufschwung des Aussenhandels verhindert. Hauptabnehmer war die UdSSR (mit 72 Prozent der Exporte) bis ins Jahr 1992, als der Handel zwischen den beiden Ländern stark abnahm. Heute ist der Austausch mit Russland und den Republiken Zentralasiens wieder aufgenommen worden, aber Afghanistan treibt hauptsächlich Handel mit China, Pakistan und Deutschland. Seine Exportgüter sind vor allem Früchte (frische oder getrocknete), Baumwolle, Nüsse, Teppiche und Erdgas.

Das Land besitzt reiche Bodenschätze, die jedoch schlecht genutzt werden. Die Eisen-, Chrom-, Kupfer- und vor allem die Erdgasvorkommen sind gross. An vielen Orten findet man auch Kohle. Sie wird meistens in kleiner Menge von der lokalen Bevölkerung abgebaut und auf dem lokalen Markt verkauft. Dazu kommt der Abbau (oft kontrolliert durch die lokalen Machthaber) anderer Produkte wie Kupfer, Gold, Silber, Lapislazuli, Granat, Rubine und Salz.

Das Land importiert hauptsächlich Produkte aus Japan, China, Singapur, Pakistan und dem Iran. Russland gehört nicht mehr zu seinen Hauptlieferanten, trotz der grossen Bedeutung (57 Prozent), die es in der Vergangenheit hatte.

Afghanistan ist eine ausgesprochene Warentransitzone geworden, was von den Taliban, die daraus enormen Nutzen zogen, gefördert wurde. Diese Entwicklung hat störende Auswirkun​gen auf die angrenzenden Länder. Die Schattenwirtschaft und der Schwarzmarkt sollen 30 bis 50 Prozent der gesamten Wirtschaft Pakistans ausmachen und ein grosser Teil davon dürfte aus dem Drogenhandel mit Afghanistan bestehen. 1995 hat das UNDCP (United Nations Drugs Control Programme) die Drogenexporte Pakistans und Afghanistans auf 1,35 Milliarden Dollar pro Jahr geschätzt. 1998 soll sich diese Zahl mehr als verdoppelt und 3 Mil​liarden Dollar erreicht haben. Das aus Afghanistan stammende Heroin stelle 50 Prozent des weltweiten bzw. 80 Prozent des europäischen Marktes.

Diese Aktivitäten betreffen auch Konsumgüter. Seit 1950 erlaubt es ein internationales Abkommen ("Afghan Transit Trade" oder ATT) zwischen Pakistan und Afghanistan Letzterem, das keinen Zugang zum Meer hat, zollfrei Waren über den Hafen von Karachi zu importieren. Dieses Abkommen führte von Anfang an zu Schmuggeltätigkeit: Die Konvois aus Karachi passierten offiziell die pakistanisch-afghanische Grenze, ihr Grenzübertritt wurde registriert, danach wurde ein Teil der Ware über die Stammeszonen an der Grenze direkt wieder nach Pakistan zurückgeschmuggelt und mit einem beträchtlichen Gewinn verkauft. Mit dem Krieg nahm dieses Phänomen einen nie dagewesenen Umfang an und explodierte buchstäblich mit dem Taliban-Regime, für welches es eine bedeutende Einnahmequelle darstellte. So kennt Afghanistan trotz des desolaten Strassenzustands und der Transportprobleme, fehlender Elektrizität und sehr beschränkter Infrastruktur – wie dies die LKW-Container zeigen, die in Kandahar, Ghazni, Kabul, Mazar-i Sharif, Herat und überall sonst als Läden dienen – eine intensive Aktivität. Ohne den Drogenhandel mitzuberücksichtigen, ist Afghanistan im Laufe der Kriegsjahre der wichtigste Umschlagsplatz für Schmugglerware der Welt geworden. Konsumgüter aller Art, von Elektro-Haushaltgeräten bis zu Autos, Fernseher und Computer überschwemmen die Märkte der Nachbarländer von Afghanistan. Der Ort Wesh, auf der afghanischen Seite zwischen Kandahar und Quetta gelegen, bietet ein surrealistisches Spektakel: Mehrere tausend Autos (es handelt sich meistens um Kleinwagen, Pick-Ups, Lieferwagen aus Dubai) stehen inmitten der Wüste und warten auf pakistanische Käufer. Berge von Benzinkanistern vervollständigen die Szene. Im Ort Chaman, auf der pakistanischen Seite gelegen, überquellen die Geschäfte vor Fernsehern, Videogeräten und anderen Luxusprodukten aus Japan oder aus Südostasien. Der Lastwagentransit reisst unter dem desinteressierten Blick der pakistanischen Polizei nicht ab: 300 Lastwagen sollen täglich hier durchfahren, 200 auf der Route, die Peshawar über den Khyberpass mit Kabul und Jalalabad verbindet.

Dieser Schmuggel verursacht für die Nachbarstaaten von Afghanistan beträchtliche Verluste: 1995 soll Pakistan so 30 Prozent seiner Zolleinnahmen aufgrund des ATT eingebüsst haben. 1997 bis 1998 soll sich dieser Betrag auf 600 Millionen Dollar belaufen haben. Der organisierte Schmuggel rund um Afghanistan soll eine Summe von zehn Milliarden Dollar erreichen. Sowohl in Pakistan als auch in Afghanistan waren die Kreise, die diesen Schmuggel betrieben, die glühendsten Anhänger der Taliban: Die Taliban unterbanden die Erhebung von „Rackets“ für die Strassen, welche die Kommandanten im Süden des Landes, im Paschtunen-Gürteln verlangten (die Situation war besonders in Kandahar sehr verwirrlich und belastete den gesamten Handels-, aber auch den Personenverkehr), und öffneten, nachdem sie die Region um Herat im September 1995 unter ihre Kontrolle gebracht hatten, alle Handelsstrassen zwischen dem indischen Ozean und Zentralasien. Sie beschränkten sich darauf, moderate Abgaben auf Handelsgüter zu erheben, was bereits genügte, um ihnen beträchtliche Einnahmen zu garantieren. Der Sturz der Taliban im Herbst 2001 hatte eine gewisse Rückkehr zur Anarchie zur Folge, wie sie zwischen 1992 und 1994 vor allem in den südlichen Regionen geherrscht hatte. Es ist ungewiss, ob es der in Kabul eingesetzten Regierung gelingen wird, die Sicherheit zu garantieren.

Die Schmugglerringe basieren auf dem Transithandel und nur eine Handvoll Personen profitiert davon und kann sich beträchtlich bereichern, aber dem Land als Ganzes kommt dies in keiner Weise zugute. Ganz im Unterschied zur Handelstätigkeit und den Geldüberweisungen, die afghanischen Arbeitskräfte tätigen, die im Iran, in Pakistan und in den Staaten des persischen Golfs beschäftigt werden. Gewiss, diese ziehen ihren Vorteil aus der gleichen Durchlässigkeit der Gesetze, aber ihr Hauptziel ist es, den in Afghanistan verbliebenen Familienangehörigen eine finanzielle Unterstützung zukommen zu lassen. Solange das Land keine wirkliche Produktionstätigkeit aufnimmt, scheinen die Geldüberweisungen der Emigrierten und Flüchtlinge aus dem Ausland die Haupteinnahmequelle der ländlichen Zonen zu sein. Für die internationale Gemeinschaft und den afghanischen Staat, der im Wiederaufbau begriffen ist, bedingt die Normalisierung der geopolitischen Lage der ganzen Region eine bessere Kontrolle der Schmugglerringe und die intensive Bekämpfung der Korruption. Es würde jedoch breiten Schichten der afghanischen Bevölkerung schaden, die Geldüberweisungen zu kriminalisieren, die höhere Summen ausmachen als die gesamte humanitäre Hilfe, und ohne die die Afghanen während der schrecklichen Kriegsjahre nicht hätten überleben können.

3 Geschichte

Das Territorium des heutigen Afghanistans hat eine reiche Geschichte und – entgegen gewisser verbreiteter Vorstellungen – eine lange Staatserfahrung. Die unzähligen Invasionen haben oft die Entstehung mächtiger Staaten ermöglicht. Afghanistan ist ein alter Begegnungsort von Zivilisationen und war aufgrund seiner strategischen Bedeutung immer begehrt. Es ging nämlich um die zwingenden Verbindungswege zwischen China, Zentralasien, dem Mittleren Osten und Südasien.

Der Perserkönig Darius I. erobert die Region im 6. Jahrhundert v. Chr., danach folgen der Grieche Alexander der Grosse im Jahr 328 v. Chr., darauf die Skythen, die Parther und die Kuschanen im 2. und 1. Jahrhundert vor Chr. und schliesslich die Hephtaliten, auch Weisse Hunnen genannt, im 5. und 6. Jahrhundert n. Chr. Im 7. Jahrhundert bringen die Araber die islamische Religion mit sich, die mehrere Jahrhunderte braucht, um sich durchzusetzen. Zu Beginn des 11. Jahrhunderts macht Sultan Mahmud Ghazni Afghanistan zu einem der damaligen grossen politischen, militärischen und kulturellen Zentren der islamischen Zivilisation. Die Mongolen von Dschingis Khan erobern Afghanistan zu Beginn des 13. Jahrhunderts und Timur-Leng (auch Tamerlan) annektiert es Ende des 14. Jahrhunderts. In der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts erobert Babur (auch Zahir al-Din Mohammed) von seiner Basis in Kabul aus, wo er begraben liegt, Indien und gründet das Reich der Moguln, dessen Aristokratie zum Teil afghanischer Herkunft sein wird.

Das moderne Afghanistan entsteht im 18. Jahrhundert durch militärische Expansion der Paschtunenstämme, die im Westen von der Schwäche des Safawiden-Reichs und im Südosten von derjenigen des Moguls profitierten, bevor es im 19. Jahrhundert ein Pufferstaat zwischen dem russischen Reich und der britischen Kolonie Indien wird. Achmad Schah Baba gründet 1747 einen ersten unabhängigen afghanischen Staat (Dynastie der Saddozai). Dost Mohammed (Emir von Kabul von 1834 bis 1863) führt die Mohammadzai an die Macht, die bis 1973 die Geschicke des Landes leiten. Allerdings gelingt es erst Abdur Rahman (1880-1901), wirklich die Kontrolle über das gesamte Land auszuüben. Beunruhigt durch die Möglichkeit einer russischen Offensive in Indien, besetzen die Briten im 19. Jahrhundert zweimal das Land. Der erste britisch-afghanische Krieg (1839-1842) endet in einer militärischen Katastrophe für die Briten, deren Armee durch einen Volksaufstand dezimiert wird. Während des zweiten britisch-afghanischen Krieges (1878-1880) erleiden die britischen Truppen mehrere schwere Rückschläge, aber es gelingt ihnen schliesslich, Kabul zu besetzen und dem afghanischen Herrscher ein Mitbestimmungsrecht über die Aussenpolitik des Landes aufzuzwingen, auf dessen Besetzung sie aber verzichten. Amanullah, der von 1919 bis 1929 regiert, erklärt 1919 die Unabhängigkeit des Landes und setzt der britischen Einmischung in afghanische Angelegenheiten ein Ende. Sich an Mustafa Kemal Atatürk orientierend, setzt der neue König eine Reihe ehrgeiziger politischer und sozialer Modernisierungsprogramme in Gang, aber die Opposition der Stämme zwingt ihn, 1929 abzudanken. Der darauf ernannten König Nadi Shah regierte bis zu seiner Ermoderung 1933, wonach sein Sohn Zahir Shah die Macht übernahm. Die lange Herrschaft von Zahir Schah (1933 bis 1973) stellt eine der seltenen Friedensperioden in der neueren Geschichte Afghanistans dar. Ab 1963 leitet der Monarch eine Reihe vorsichtiger Reformen ein (1964 Annahme einer parlamentarischen Verfassung), aber es gelingt ihm nicht, die Zunahme sozialer Unruhen zu vermeiden.

Während zu Beginn der Siebzigerjahre die sozialen Strukturen Afghanistans stabil scheinen, sind die letzten drei Jahrzehnte der Geschichte des Landes gekennzeichnet durch wechselnde Regime, den Widerstand gegen die sowjetische Besetzung und danach durch den erbitterten Kampf der Parteien. Dieser dramatische Prozess wird durch zwei Staatsstreiche ausgelöst. 1973 wird Zahir Schah von seinem Cousin und Schwager Prinz Daoud vertrieben, welcher die Monarchie beendet und eine „republikanische“ Diktatur errichtet, wofür er sich auf gewisse Elemente der Armee und auf progressive Kräfte abstützt. Diese sind nicht sehr zahlreich und zu gespalten, um eine Alternative zum abgesetzten Regime zu bieten. Der Prinz verfügt über keine genügend solide Basis, um sein Regime festigen zu können. Am 27. April 1978 ist Afghanistan Schauplatz eines zweiten Staatsstreichs, landläufig die „Saur-Revolution“ genannt (vom Namen des Monats des afghanischen Kalenders abgeleitet, der vom 22. April bis zum 22. Juni dauert). Sie erfolgt im Zusammenspiel sowjetischer Beunruhigung mit dem wachsenden Malaise gewisser Parteien der städtischen afghanischen Bürgerschicht, die Anhänger des Kommunismus sind. Prinz Daoud wird ermordet und die Aristokratie ist gezwungen, ins Exil oder ins Gefängnis zu gehen. An die Macht kommt die Demokratische Volkspartei Afghanistans (DVPA), die in zwei rivalisierende Splitterparteien geteilt ist: die Parcham („Banner“-Partei) und die Khalq („Volks“-Partei). Das neue Regime will das Land modernisieren und Reformen im Landwirtschafts-, Sozial- und Schulbereich durchführen. Deren allzu brutale Umsetzung rüttelt an den Stammes-Strukturen und verletzt die religiösen Mentalitäten. Rasch entsteht ein bewaffneter Widerstand, der die grosse Mehrheit des Volkes hinter sich versammelt. Zudem wird die neue Staatsmacht durch schwere innere Kämpfe geschwächt und zeigt bald Zeichen chronischer Instabilität.

Der Aufstand der Stämme im Namen des islamischen Glaubens, die Desertationen in der Armee und die Massakrierung mehrerer ihrer Berater stellen die Sowjetunion vor die Alternative: Abzug oder Intervention. Die Rote Armee geht im September 1979 zum Angriff über; mit einem Kontingent von ungefähr 90'000 Mann bringt sie die Hauptstadt, weitere städtische Zentren, die Flughäfen und die wichtigsten Hauptverkehrsachsen unter ihre Kontrolle. Der Premierminister Hafizullah Amin – aus den Reihen der Khalq – wird ermordet und durch Babrak Karmal – dem Leader der Parcham-Partei – ersetzt, die dem Kreml näher steht. Eine in Moskau unterzeichnete Vereinbarung sieht die enge Zusammenarbeit zwischen der UdSSR und Afghanistan vor. Die sowjetische Intervention erfolgt aus drei Gründen: Erstens besteht ein Sicherheitsproblem, da Afghanistan zur sowjetischen Einflusszone gehört und das Überhandnehmen des Islamismus Beunruhigung auslöst. Zweitens gibt es dafür auch einen politischen Grund, denn die UdSSR kann nicht akzeptieren, dass eine Revolution, die sie unterstützt hat, sich nicht halten kann. Schliesslich besteht auch ein strategischer Grund, da die Intervention es der UdSSR erlaubt, sich dem indischen Ozean zu nähern und die für die Versorgung des Westens wichtigsten Schiffsverkehrsrouten zu bedrohen.

Die sowjetische Intervention löst internationale Empörung aus. Sie wird von der UNO verurteilt. In der islamischen Welt hat sie zur Folge, dass sich die Beziehungen zwischen der UdSSR und einem alliierten Land wie dem Irak verschlechtern, aber auch dass sich die Spannungen zwischen zahlreichen Ländern des Mittleren Ostens verstärken. Schliesslich antworten die Vereinigten Staaten mit Vergeltungsmassnahmen und beschliessen eine Plafonierung der Getreideexporte.

Kein militärischer Einsatz konnte die Widerstandsbewegung besiegen, die, obschon zwar gespalten, die Herrschaft über zwei Drittel des Landes behält. Im Mai 1986 wird Barbak Karmal ausgebootet und durch Najibullah, den Chef des Geheimdienstes, ersetzt. Dieser lanciert ein umfangreiches nationales Versöhnungsprogramm, das keine Lösung bringt und an der Opposition der Bevölkerung scheitert, die sich mehrheitlich dem prosowjetischen Regime widersetzt. Nach acht Jahren eines mörderischen Krieges, der ungefähr anderthalb Millionen Tote und mehr als fünf Millionen Flüchtlinge zur Folge hat, geben die afghanischen Widerstandskämpfer der Mujaheddin noch immer nicht auf, während die Sowjetunion mit zahlreichen Problemen zu kämpfen hat. Im April 1988 sieht das pakistanisch-afghanische Übereinkommen, das in Genf auf Bemühen der Vereinigten Staaten und der Sowjetunion zu Stande kam, den schrittweisen Rückzug der sowjetischen Truppen vor. Das Problem der Beziehungen zwischen der Regierung in Kabul und der Widerstandsbewegung wird allerdings in den Verhandlungen nicht geregelt.

Nach dem sowjetischen Rückzug gelingt es den politisch gespaltenen Mujaheddin nicht, die Städte zu erobern. Es muss erst die Änderung gewisser Allianzen abgewartet werden, um die militärische Sackgasse zu überwinden. Der Sturz von Najibullah wird durch den Seitenwechsel der von Abdul Rashid Dostum geführten Usbeken-Miliz provoziert, welche die prosowjetische Regierung nicht mehr bezahlen kann. Mit deren Hilfe bemächtigt sich Kommandant Ahmad Shah Massoud der Provinzen im Norden (März 1992) und anschliessend Kabuls (28. April 1992). Die Absetzung von Najibullah ist gefolgt von der Einsetzung einer islamischen Übergangsregierung unter dem Vorsitz von Sibghatullah Mojaddedi und dann von Burhanuddin Rabbani. Die Kriegsherren teilen sich das Territorium und die Protagonisten bekämpfen sich bald gegenseitig. Von diesem Zeitpunkt an ist das Land dauerhaft gespalten. Es ist schwierig, die unablässigen und unvorhersehbaren Änderungen der Allianzen, die aufeinander folgen, zu analysieren. Zwei Koalitionen liefern sich in Kabul einen erbitterten Kampf: Einerseits die Allianz, die von der Jamiat-i Islami (Gesellschaft des Islam) von Rabbani und Massoud geführt wird, Tadschiken, die sich die äusseren Zeichen der Staatsgewalt angeeignet haben, andererseits die Milizen von Dostum, die Hizb-i Islami von Gulbuddin Hekmatyar, einem Paschtunen, und die Hazara der Hizb-i Wahdat. Zu jener Zeit verhindern allerdings die Komplexität des afghanischen soziopolitischen Gewebes und seine grosse Fragementierung eine wirkliche interkommunitäre Polarisierung. Die Spaltung folgt nicht wirklich den ethnischen oder religiösen Linien. So alliieren sich gewisse schiitische Bewegungen (insbesondere die Harakat-i Islami) und Abdul Rasul Sayyaf, paschtunischer Führer einer Gruppe mit wahabitischer und anti-schiitischer Tendenz, mit Massoud und finden sich im gleichen Lager wieder.

Die beiden Koalitionen kämpfen um die Kontrolle über die Hauptstadt. Das bis zu diesem Zeitpunkt relativ verschont gebliebene Kabul wird durch die Kämpfe zerstört, die den Tod von zehntausenden von Afghanen zur Folge haben, welche zur langen Liste der Opfer der sowjetischen Besatzung noch hinzukommen. Die Bevölkerung hat unter den Morden, Plünderungen und Vergewaltigungen zu leiden. Die Parteien und Kommandanten werden von den regionalen Machthabern manipuliert, während die westlichen Länder sich nicht mehr für das Schicksal Afghanistans interessieren, das seit dem Zusammenbruch der UdSSR nicht mehr die gleiche strategische Bedeutung hat.

Ende 1994 entsteht in der Region von Kandahar die Taliban-Miliz. Ihre Erfolge verändern das Gleichgewicht der Kräfte. Sie stossen im Frühling 1995 auf spektakuläre Weise in Richtung Kabul vor, nehmen im Herbst desselben Jahres die Stadt Herat ein und bemächtigen sich anschliessend im September 1996 der afghanischen Hauptstadt. Sie rekrutieren sich vornehmlich unter den Paschtunen, obwohl ihre Führer die ethnische Dimension nicht in den Vordergrund rücken. Während sich sehr viele paschtunische Kommandanten der Widerstandsbewegung den Taliban anschliessen, zwingt der Fall von Kabul die aus der Widerstandsbewegung hervorgegangenen Gruppierungen, die einander ursprünglich feindlich gesinnt waren, dazu, sich zu verbünden und die Nordallianz zu bilden, um gegen die Taliban zu kämpfen. Dieses eher militärische als politische Bündnis wurde Ende 1996 gegründet. Es behält die Kontrolle über den Nordosten Afghanistans und behauptet einige Gebiete im Norden und in gewissen Regionen des Zentrums. Man findet von da an die Tadschiken Rabbani und Massoud, Dostum, den Usbeken, und die Hazara der Wahdat im gleichen Lager. Da Hekmatyar von der politisch-militärischen Bühne verschwindet, sind die Paschtunen de facto nur noch durch die Taliban
 vertreten. Zum ersten Mal ist man mit einer eigentlichen ethnischen Polarisierung konfrontiert – auf der einen Seite die Paschtunen, auf der anderen eine mehr als fragile Koalition der Minderheitengruppen.

Das Taliban-Regime, unter der Führung des rätselhaften Mullah Omar, wird von Pakistan, Saudiarabien und den Vereinigten Arabischen Emiraten anerkannt. Ziel der Taliban ist es, einen islamischen Staat nach sunnitischen Regeln zu errichten. Ihre Vorstellung des Islam ist sehr stark geprägt durch ihren Stammesursprung und ihre ländlichen Wurzeln und jagt den städtischen Eliten sowie den Minderheiten Angst ein. Die Tatsache, dass sie vor allem unter den Paschtunen vertreten und höchst antischiitisch eingestellt sind, hat eine Ver​schär​fung der interkommunitären Spannungen zur Folge. Die Liste der Menschenrechtsverletzungen, insbesondere der Rechte der Frauen, ist lang.

Die internationale Gemeinschaft hat sich darauf beschränkt, die Menschenrechtsverletzun-gen durch die Taliban zu verurteilen und, auf diplomatischer Ebene, auf durch den UNO-Sicherheitsrat beschlossene Sanktionen, nachdem die Taliban sich geweigert hatten, den Islamisten saudischer Herkunft, Osama bin Laden, auszuliefern, der als Drahtzieher für zahlreiche Terroranschläge im Ausland gilt. Erst musste es zu den Terroranschlägen vom 11. September 2001 auf das World Trade Center in New York und das Pentagon in Washing​ton kommen, bis der Westen wirklich gegen die Taliban vorging. Bin Laden wurde für diese terroristischen Anschläge verantwortlich gemacht. Der seit 1998 als Berater der Taliban tätige Bin Laden scheint den durch Afghanistan offerierten Schutz dazu missbraucht zu haben, eine weitverzweigte internationale Terrororganisation (Al-Qaida) aufzubauen. Nach der Weigerung der Taliban, Bin Laden auszuliefern, haben die Vereinigten Staaten ab dem 7. Oktober 2001 damit begonnen, die Stützpunkte der Terrororganisation von Bin Laden zu bombardieren. Offizielles Ziel war es, den Terrorismus zu bekämpfen, die Terrororganisation, die sich in Afghanistan eingenistet hatte, zu zerstören und Osama Bin Laden und Mullah Omar zu verhaften, der beschuldigt wird, ihm Asyl gewährt zu haben. Der Nordallianz gelingt es dank der Unterstützung durch die Amerikaner, am 9. November 2001 die Stadt Mazar-i Sharif zurückzuerobern. Die Einnahme von Kabul und verschiedener Hauptorte folgt kurz darauf. Kandahar, die Taliban-Hochburg, fällt anfangs Dezember 2001, was das militärische und politische Ende des Taliban-Regimes bedeutet.

Paralell zu den Entwicklungen auf dem Territorium finden in Bonn die ersten Gespräche zwischen afghanischen und internationalen Vertretern statt. Die Teilnehmer einigen sich am 5. Dezember 2001 darauf, wie in den nächsten Jahren vorgegangen werden soll. Am 22. De​zember 2001 übernimmt die Übergangsregierung unter der Führung von Hamid Karzai, einem Paschtunen aus der Region Kandahar und dem royalistischen Establishment nahestehend, für sechs Monate die Führung über das Land. In der Folge der Gespräche von Bonn hat sich die afghanische Regierung dazu verpflichtet, im Kampf gegen den Terrorismus, den Drogenhandel und das organisierte Verbrechen mit der internationalen Gemeinschaft zusammenzuarbeiten. Eine Kommission zur Organisation der Grossen Ratsversammlung („Loja Jirga“) wurde ebenfalls eingesetzt. Dieser Kommission, die ihre Arbeit am 25. Ja​nuar 2002 aufgenommen hat, standen fünf Monate zur Verfügung, um ihre Aufgabe zu einem guten Ende zu bringen, die darin bestand, die Mitglieder verschiedener ethnischer Gruppen auszuwählen, proportional zu deren Grösse, sowie Frauen, Vertreter der Nomaden-Bevölkerung, von Flüchtlingen im Iran und in Pakistan sowie von in den Westen ausgewanderten Afghanen. Die Loja Jirga, die grosse traditionelle konstituierende Ratsversammlung, wurde unter der Leitung des ehemaligen Königs Zahir Schah (der im April nach 29 Jahren im Exil zurückgekehrt war) am 10. Juni 2002 eröffnet. 1600 Vertreter, darunter 200 Frauen, aus ganz Afghanistan nahmen daran teil. Unter internationalem Druck haben sich die Delegierten darauf geeinigt, eine Übergangsregierung zu wählen, die während 18 Monaten bis zu den allgemeinen Wahlen eingesetzt bleibt. Hamid Karzai, der als Staatschef bestätigt wurde, wurde am 19. Juni 2002 vereidigt. Insgesamt wurden 29 Ministerien eingerichtet, aber ein Parlament wurde noch nicht gebildet. Karzai hat sich bemüht, ein Gleichgewicht zwischen Paschtunen und Tadschiken herzustellen, ohne die anderen Bevölkerungsteile (wie die Hazara und die Usbeken) zu vergessen. Eine weitere Loja Jirga wird innert dieser 18 Monate stattfinden. Sie wird, in Zusammenarbeit mit einer ganzen Reihe von Experten, eine neue Verfassung für Afghanistan ausarbeiten.

Drei dem verstorbenen Kommandanten Massoud nahestehende Persönlichkeiten besetzen die wichtigsten Posten der Übergangsregierung Karzai. General Fahim ist Verteidigungs​minister und einer der Vizepräsidenten. Dr. Abdullah Abdullah ist Aussenminister, während Yunis Qanuni spezieller Berater des Präsidenten für die innere Sicherheit sowie Erziehungs​minister ist. Karzai konnte die beiden grössten Kriegsherren nicht dazu bewegen, einen Posten in der neuen Verwaltung anzunehmen. Es handelt sich um General Dostum im Norden und um Ismael Khan im Westen. Ziel von Karzai wäre es gewesen, diese Kriegsherren in die Regierung einzubinden, um sie zu neutralisieren und die regionalen Unabhängigkeiten zu reduzieren. Ausserdem haben die von Karzai angekündigten Nominationen bei den Paschtunen Reaktionen ausgelöst, da sie sich als untervertreten betrachten.

Trotz der amerikanischen Intervention und der Einsetzung einer Übergangsregierung in Kabul ist der Zentralstaat in Afghanistan noch immer sehr schwach. Seine Legitimation wird von der ausländischen Präsenz beeinträchtigt, die zwar den Bewohnern der Hauptstadt und der städtischen Zentren Sicherheit gibt, aber bei einem Grossteil der ländlichen Bevölkerung Unbehagen hervorruft. Die politischen Probleme bleiben schwierig und der Frieden zer​brechlich. Um den Prozess zur Beilegung des Konfliktes und zum Wiederaufbau des Landes voranzutreiben, hat die internationale Gemeinschaft sich verpflichtet, umfangreiche humanitäre Hilfe zu leisten sowie die afghanischen Sicherheitskräfte auszubilden und zu instruieren. Eine internationale Schutztruppe für Afghanistan (ISAF) wurde in der Zwischenzeit in Kabul und Umgebung stationiert. Alle Mujaheddin und die anderen bewaffneten Grup​pen sind aufgerufen, sich unter das Kommando und die Kontrolle der Übergangsbehörden zu stellen, um in die neuen Militär-Organe integriert zu werden. Das Mandat der ISAF wurde im Dezember 2001 auf sechs Monate beschränkt, im Mai 2002 jedoch um weitere sechs Monate verlängert.

4 Die bestehenden Parteigruppierungen

Das Phänomen der grossen Bedeutung und Vielfalt von Parteien entstand in Afghanistan effektiv mit dem Krieg. Ob Widerstandskämpfer oder Flüchtlinge, alle besassen ihre Parteikarte. Selten ideologisch begründet, spiegelten diese Mitgliedschaften die sozialen Zugehörigkeiten und die Rekrutierungswege wider. Es kam häufig vor, dass Kommandanten für Waffenlieferungen und logistische Unterstützung, die sie erhalten konnten, die Parteien wechselten.

4.1 Kommunistische Parteien
(Hizb-i Demokratik-i Khalq-i Afghanistan)

· Khalq: Partei, die vor allem bei den Paschtunen ländlicher Herkunft Anhänger rekrutiert; revolutionär und eher von Misstrauen gegenüber der UdSSR geprägt, war sie es, die den Staatsstreich vom April 1978 organisierte, und von ihr wurden die ersten beiden kommunistischen Präsidenten Afghanistans gestellt (Nur Mohammed Taraki und Hafizullah Amin).

· Parcham: Partei, die vor allem bei der städtischen Mittelklasse Anhänger findet; prosowjetischer und gemässigter als die Khalq, kam sie im Moment der Intervention durch die Rote Armee (Dezember 1979) an die Macht und stellte ebenfalls zwei Präsidenten Afghanistans (Babrak Karmal und Najibullah).

4.2 Weitere Gruppierungen der afghanischen Linken

· Setam-i Melli: Gruppierung mit maoistischer Tendenz, die unter der Führung von Taher Badakhshi (der bald nach dem Beginn des Konflikts in den Gefängnissen der kommunistischen Regierung verschwindet) gegen die paschtunische Hegemonie kämpft. Sie hat vor allem Anhänger unter den Intellektuellen aus der Shomali-Ebene und aus Badakhshan.

· Shola-ye Jawed: Maoistische Gruppierung, gegründet Ende der Sechzigerjahre (von Hadi und Abdur Rahman Mahmudi sowie von Sadeq und Akram Yari), vor allem präsent in nicht paschtunischen Regionen wie dem Süden des Hazarajat; sehr rasch marginalisiert; die Militanten müssen sich ins Ausland absetzen.

· RAWA: Revolutionäre Vereinigung der Frauen Afghanistans.

4.3 Aus dem Widerstand hervorgegangene sunnitische 
Gruppierungen

· Jamiat-i Islami: Diese als moderat islamistisch geltende Gruppierung wird von Burhanuddin Rabbani geführt und wurde lange von Ahmad Shah Massoud beeinflusst. Sie umfasst vor allem Tadschiken aus dem Nordosten (Badakhshan, Panjshir, Shomali) und auf breiter Basis Persischstämmige aus der Region Herat (Ismael Khan). Gewisse herausragende Persönlichkeiten der nach dem Sturz des Taliban-Regimes eingesetzten Regierung sind aus ihr hervorgegangen, wie z.B. General Fahim, Abdullah Abdullah, Yunis Qanuni.

· Hizb-i Islami (Gruppierung um Hekmatyar): Radikal islamistisch, geführt von Gulbuddin Hekmatyar; diese Partei rekrutiert Mitglieder vor allem bei gewissen paschtunischen Kreisen, die teilweise nicht mehr in ihren Stämmen integriert sind.

· Hizb-i Islami (Gruppe Khales): Splitterpartei der vorstehenden; gilt als moderater und besser integriert im Umfeld der Stämme (im Osten Afghanistans).

· Ittihad-i Islami: Ursprünglich eine Allianz zwischen den sunnitischen Gruppierungen des Widerstands, wurde sie zur unabhängigen Partei mit wahabitischer Ausrichtung, geführt von Abdul Rasul Sayyaf, einem Paschtunen, der in den arabischen Ländern höhere religiöse Studien absolviert hat; stark antischiitisch und Militäralliierte von Massoud.

· Harakat-i Enqelab: ursprünglich geführt von Mohammed Nabi, gilt diese Bewegung als moderat und rekrutiert ihre Anhänger vor allem bei den Paschtunen.

· Jabha-ye Nejat-i Melli: Von Sibghatullah Mujaddidi geführte Bewegung, liiert mit der sufischen Brüderschaft der Naqshbandi, hat ihre Anhänger vor allem bei den Stammesführern im Süden und in Kreisen des ehemaligen königlichen Regimes.

· Mahaz-i Islami: Von Sayyed Ahmad Gaylani geführte Bewegung, liiert mit der sufischen Bruderschaft der Qaderi und mit Anhängern vor allem bei den Stammesführern im Süden und in der Umgebung des Königs.

4.4 Aus dem Widerstand hervorgegangene schiitische 
Gruppierungen

· Shura-i Ittifaq: Traditionalistische Bewegung, welche angesehene Persönlichkeiten des Hazarajat (Zentrum von Afghanistan) umfasst und während der Achtzigerjahre von Sayyid Beheshti und dem Militärkommandanten Sayyid Hasan Jaglan geführt wurde; zuerst in der Region vorherrschend, wurde sie zunehmend von den pro-iranischen Gruppierungen verdrängt.

· Mustazafin: Von mehrheitlich schiitischen Intellektuellen gebildete Partei, die der Ideologie der iranischen Mujaheddin-i Khalq nahestehen.

· Nasr: Radikale islamistische Partei, gebildet von jungen, im Iran ausgebildeten Hazara; aus ihr ist Abdul Ali Mazari hervorgegangen.

· Sepah-ye Pasdaran: Radikale islamistische Partei, verbunden mit den iranischen Pasdaran, deren herausragende Persönlichkeiten Husain Sadeqi (ermordet in den Achtzigerjahren) und Mohammed Akbari waren.

· Harakat-i Islami: gemässigte islamistische Partei (nicht Komeini-freundlich), bestehend aus Kommandanten, welche die Autorität von Sheykh Asef Mohsani anerkennen; vor allem bei den gebildeten Schichten der schiitischen Bevölkerung vertreten.

· Hizb-i Wahdat: Partei, die alle schiitischen Gruppierungen vereint, mit Ausnahme der 

· Harakat-i Islami, entstanden im Moment des Rückzugs der Roten Armee (1989); im Laufe der Neunzigerjahre in zwei Parteien aufgespalten: die Mehrheitspartei (geführt von Abdul Ali Mazari bis zu seinem Tod im Jahr 1995, dann von Mohammed Karim Khalili) und die Akbari-Gruppe, die sich zuerst Massoud und dann den Taliban angeschlossen hat.

4.5 Verschiedene andere Gruppierungen

· Afghan Mellat: Alteingesessene Partei, welche nationalistische und nicht royalistische paschtunische Intellektuelle umfasst, die sowohl gegen die Kommunisten als auch die Islamisten sind.

· Junbesh-i Melli: Auf Initiative von Abdul Rashid Dostum, dem Kommandanten einer prosowjetischen Miliz, im Moment der Eroberung von Kabul durch die Widerstandskämpfer (1992) gegründete Partei, der vor allem Usbeken aus dem Norden angehören.

· Ismaeliten-Milizen: Kommandiert von Sayid Jaffar (Sohn des geistigen Führers der Isamaeliten in Afghanistan, Said Mansour Naderi) und verankert in den von Ismaeliten bewohnten Gebieten (im hohen Badakhshan und im Nordosten des Hazarajat); sie waren mit der prosowjetischen Regierung alliiert, dann mit der Junbesh-i Melli von Dostum, haben aber ihre Unabhängigkeit bewahrt.

· Shura von Jalalabad: Heterogene Versammlung paschtunischer Stammesführer der Region Jalalabad, im Osten von Kabul (wie z.B. Haji Qader, Vizepräsident der Regierung, der 2002 ermordet wurde).

· Nordallianz: Zusammenschluss von einander früher feindlich gesinnten Parteien (Jamiat-i Islami, Hizb-i Islami, Junbesh-i Melli, Hizb-i Wahdat), gebildet nach der Eroberung von Kabul durch die Taliban (1996), um gegen deren Vormarsch zu kämpfen.

· Taliban: Ende 1994 entstandene Bewegung, um gegen die von den Kommandanten des Widerstands in der Region Kandahar begangenen Missbräuche vorzugehen; geführt von Mullah Omar, hat sie nach und nach die Kontrolle über die Mehr​heit des Landes gewonnen (Kandahar, 1994; Herat, 1995; Kabul, 1996; Mazar-i Sharif und den Hazarajat, 1998), bevor sie den gemeinsamen Angriffen der alliierten amerikanisch-britischen Truppen und der Nordallianz unterlag (2001).

5 Menschenrechtsverletzungen

Nach dem Staatsstreich von 1978 und dem Einmarsch der Roten Armee 1979 versank Afghanistan in eine tiefe Krise. Zehntausende Menschen (vor allem Stammes- und Religionsführer oder Intellektuelle, die es wagten, die Beschlüsse des Regimes zu kritisieren) verschwanden in den Gefängnissen der prosowjetischen Regierung, während die Widerstandsgruppierungen ihrerseits die kommunistischen Sympathisanten in den von ihnen kontrollierten Gebieten eliminierten. Nach dem Sturz von Najibullah im Jahr 1992 und dem Abzug des äusseren Feindes, der die UdSSR war, zersplitterte sich das Land auf extreme Weise. Zwischen 1993 und 1995 wüten in Kabul die Kämpfe zwischen der schiitischen Partei Hizb-i Wahdat (dominiert von den Hazara) und den nicht schiitischen Parteien (insbesondere der Ittahad-i Islami), während die Bombardierungen durch die Truppen von Hekmatyar die Haupt​stadt zerstören. Ende 1996 lösen die Erfolge der Taliban (vor allem Paschtunen) eine unbefriedigende Allianz zwischen den ehemals einander in Opposition gegenüber stehenden Parteien aus, die von Nicht-Paschtunen (Tadschiken, Hazara, Usbeken) dominiert werden. Wie wir gesehen haben, führt dies zu einer zunehmenden ethnischen Polarisierung: Auf der einen Seite die Paschtunen, die in der Vergangenheit vorherrschend waren, auf der anderen die Minderheiten, die in ihrer Gesamtheit die Mehrheit der Bevölkerung bilden. Parallel dazu vertieft sich der Graben zwischen städtischer und ländlicher Bevölkerung mehr und mehr.

Das Andauern der bewaffneten Konflikte in den Neunzigerjahren, unterstützt durch finan​zielle Hilfe von aussen, kann als einer der Hauptgründe für die Verschlechterung der Situation der Menschenrechte betrachtet werden. Die politische, wirtschaftliche, soziale und kulturelle Freiheit wurde eingeschränkt. Es existierte kein unabhängiges Rechtssystem und auch keine unparteiische zivile Einrichtung, um die Menschenrechte zu verteidigen. Gegenüber lokalen Traditionen und Stammesbräuchen sowie gegen die Macht der Kriegsherren besteht kein Gegengewicht durch eine staatliche Verwaltung. Die ungefähr 20 bis 25 Millionen Afghanen, die im Land leben, sind weiterhin Menschenrechtsverletzungen und Verletzungen des humanitären Völkerrechts ausgesetzt. Infolge der unaufhörlichen Kämpfe zwischen den verschiedenen Gruppierungen und den Erpressungen der Kriegsparteien wurde die Zivilbevölkerung praktisch zu Geiseln im eigenen Land gemacht, sie ist Opfer von Interessen, die sie nicht betreffen, und Zielscheibe zahlreicher Gewaltakte, ja sogar von Massakern.

Unter dem Taliban-Regime befanden sich die Afghanen in einem Zustand der Machtlosigkeit. Sie waren Opfer schwerer Menschenrechtsverletzungen durch ein autoritäres Regime. Sie erlitten willkürliche Gefangennahmen, grausame und entwürdigende Züchtigungen, summarische Exekutionen, ja richtige Massaker. Die Frauen, vor allem die Städterinnen mit Schulbildung, wurden Zielscheibe widerwärtiger Schikanen. Die Angehörigen von Minderheiten, insbesondere die Hazara und die Panjshiri, wurden ebenfalls Opfer von Gewaltakten und diskriminierenden Massnahmen. Die Taliban isolierten sich auf dem internationalen Parkett mehr und mehr. In den westlichen Medien wurde vor allem die Behandlung der Frauen kritisiert.

Es muss aber dennoch präzisiert werden, dass – allgemein gesehen – alle Parteien unter schlechter Behandlung leiden mussten, sei es unter der sowjetischen Besetzung durch die Rote Armee, durch die kommunistische Regierung, die Widerstandsgruppierungen oder die Taliban. Im afghanischen Umfeld, in dem viele Leute Waffen besitzen, ist es müssig, Bewaffnete von Unbewaffneten unterscheiden zu wollen. Die Entdeckung zahlreicher Massengräber zeigt, welch schwerwiegende Feindseligkeit zwischen Paschtunen und Nicht-Pa​sch​tunen besteht, über die Spaltung zwischen Taliban und Nordallianz hinaus. Die Massakrierung von Hazara in Mazar-i Sharif und in Bamyan nach der Eroberung dieser Städte durch die Taliban (August und September 1998) und die Gewaltakte gegen die paschtunische Bevölkerung im Norden nach dem Sturz der Taliban (was ab dem Winter 2001/2002 die Flucht von Paschtunen aus dem Norden in den Süden ausgelöst hat) zeigen, wie sehr die Opfer von gestern die Henker von heute werden können und umgekehrt.

6 Humanitäre Lage

6.1 Politische Entwicklung und Rückkehr der Flüchtlinge

Aufgrund seiner Dauer und seines Umfangs ist der Konflikt in Afghanistan eine der grössten humanitären Katastrophen der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Zwischen dem kommunistischen Staatsstreich von 1978 und dem sowjetischen Rückzug im Jahr 1989 soll ein Drittel der Bevölkerung aus dem Land geflohen sein, 11 Prozent wurden intern vertrieben und 9 Prozent sollen getötet worden sein. Die Verwüstungen zur Zeit der sowjetischen Besetzung (1979-1989) haben vor allem ländliche Zonen betroffen (die Hälfte der Dörfer dürfte zerstört worden sein). Im Laufe des Kriegs, der in den Neunzigerjahren unter den verschiedenen Grup​pierungen von Mujaheddin geführt wurde, haben sich die Kämpfe auf die städtischen Zentren konzentriert, insbesondere auf die Hauptstadt Kabul. Mehr als eine Million Afghanen soll umgekommen sein und 200'000 Personen sollen im Zeitraum zwischen dem Staats​streich von 1978 und dem Sturz der kommunistischen Regierung im April 1992 verstümmelt worden sein. Auch im Laufe der darauffolgenden Jahre des Bürgerkriegs ist die Zahl der Opfer hoch und 40'000 Menschen sollen allein in der Hauptstadt ihr Leben verloren haben.

Die afghanischen Flüchtlinge stellten in den beiden letzten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts die grösste vertriebene Bevölkerung der Welt dar. Zu Beginn der Neunzigerjahre befanden sich mehr als sechs Millionen Afghanen im Ausland, insbesondere im Iran und in Pakistan, was mehr als der Hälfte der Flüchtlinge entsprach, die sich in der Obhut des UNO-Hochkommissariats für Flüchtlinge befanden. Eine weitere Million waren intern Vertriebene. Seit dem Rückzug der Sowjets (1989) und der Einnahme von Kabul durch die Widerstandskämpfer (1992) sind zahlreiche Afghanen in ihr Heimatland zurückgekehrt. Dennoch sank in den darauffolgenden Jahren die Zahl der afghanischen Flüchtlinge nicht weiter und jede Kampfperiode hat sogar neue Flüchtlingsströme ausgelöst, insbesondere in den Regionen von Mazar-i Sharif und Kabul.

Der Sturz des Taliban-Regimes, die Einsetzung einer von der internationalen Gemeinschaft gestützten Regierung in Kabul zwischen dem Herbst 2001 und dem Sommer 2002 und die Aussichten auf eine Normalisierung der Lage haben eine nie dagewesene Rückkehrwelle ausgelöst, vor allem aus Pakistan und dem Iran. Das UNHCR schätzt, dass im Sommer 2002 mehr als eine Million Flüchtlinge mit Hilfe der Vereinten Nationen oder auf eigene Faust nach Afghanistan zurückgekehrt ist und dass 230’000 intern Vertriebene innert einiger Monate wieder in ihr Dorf zurückgekehrt sind. Die Rückkehrströme seit dem Herbst 2001 stellen die Hilfsorganisationen vor zahlreiche Probleme, da sie nicht über die notwendigen Infrastrukturen für die Aufnahme dieser hunderttausende von Menschen verfügen. Die Flüchtlinge, die nach Afghanistan zurückkehren, sind eine besonders gefährdete Bevölkerungsschicht, bedroht von Unterernährung, vor allem die Kinder. Die meisten besitzen nichts mehr: keine Unterkunft, kein Land, keine Arbeit, kein Geld.

Jeden Tag kehren weiterhin tausende von afghanischen Flüchtlingen zurück, aber die Kadenz der Rückkehrer nimmt ab. Die Afghanen, die sich an der pakistanischen Grenze befinden, haben angegeben, dass einige Familien wegen des bevorstehenden Winters mit der Heimkehr zögern. Zudem sind trotz des heftigen Wunsches der Afghanen, in ihr Heimatland zurückzukehren, die Sicherheitslage und die Lebensbedingungen noch nicht voll befriedigend und behindern die Rückkehr aller Flüchtlinge. Die Zahl der Afghanen, die ausserhalb ihres Landes leben, bleibt somit weiterhin beträchtlich.

In Anbetracht der prekären wirtschaftlichen und politischen Situation des Landes lassen sich die meisten Flüchtlinge in den grossen Städten nieder, insbesondere in Kabul, wo zwischen 2001 und 2002 mehrere hunderttausend Menschen angekommen sind. Aufgrund der fehlenden Infrastrukturen in der Hauptstadt, die grösstenteils zerstört ist, bewirkt diese Konzentration von Menschen eine äusserst kritische sanitäre Lage. Auch im übrigen Teil des Landes erfolgt die Rückkehr unter schwierigen Bedingungen: Die für die Heimkehrer durch die internationale Gemeinschaft bereitgestellten Hilfsmassnahmen sind ungenügend und die angebotenen Unterkünfte oft ungeeignet. Diese massiven Bevölkerungsbewegun-gen sind sicher die Folge einer gewissen Besserung der Situation, schaffen aber ihrerseits wieder schwere humanitäre Probleme. So lebt in zahlreichen Regionen die Bevölkerung in prekären Verhältnissen und benötigt ständige Hilfe und ständigen Schutz. Zurzeit wird von den Vereinten Nationen und den NGO eine grosse Menge an Nahrungsmitteln verteilt, aber es gibt noch immer zahlreiche isolierte Ortschaften, oft gerade die von der Dürre am stärksten betroffenen, die keinerlei Nahrungsmittelhilfe erhalten.

Ein Jahr nach den Terroranschlägen vom 11. September 2001, welche die amerikanische Offensive ausgelöst haben, ist die politische Situation in Afghanistan einen Schritt vorangekommen, aber die humanitären Bedürfnisse bleiben enorm. Trotz der Abhaltung der Loja Jirga im Juni 2002 und trotz der Erklärungen der internationalen Institutionen bleibt die humanitäre Lage in Afghanistan alarmierend. Parallel zum Wiederaufbau des Staates und den Anstrengungen zur Verbesserung der angespannten Sicherheitslage muss eine langfristige Arbeit in den Bereichen Kommunikationswege, Landwirtschaft, Schule, öffentliches Gesund​heitswesen, usw. geleistet werden. Nach der Besetzung des Landes durch die Sowjetunion in den Achtzigerjahren, dem Bürgerkrieg in den Neunzigerjahren und dem Taliban-Regime sind die Infrastrukturen in Afghanistan völlig zerstört. Die Lebensbedingungen sind schwie​rig und trotz der kürzlichen Erleichterungen bleiben die Afghanen eine der ärmsten und verletztlichsten Bevölkerungen der Welt.

6.2 Zerstörung der Infrastrukturen und Naturkatastrophen

Gemäss den Zahlen der Entminungs-Organisationen existieren zehn Millionen nicht explodierter Minen. Dreitausend Unfälle werden jedes Jahr registriert und eine Fläche von 725 km2 soll vermint sein. Die Wälder sind grösstenteils zerstört und das Bewässerungssystem ist stark beschädigt und kann die Wasserbedürfnisse in keiner Weise decken. Dieser Zustand schwächt die Landwirtschaft beträchtlich, die seit jeher die Haupttätigkeit in Afghanistan war. Die Jahre der Dürre (1998-2001) haben den Zustand der Landwirtschaft noch verschlimmert und die Ernten waren katastrophal gering. Die seit drei Jahren verzeichnete Abnahme der Schneefälle im Winter reduziert den Wasserzufluss und somit die Bewässerung der Kulturen noch zusätzlich. Die am stärksten von der Dürre betroffenen Regionen sind der Hazarajat und der Süden des Landes. Der Winterweizen, der im Frühling geerntet wird, erfriert im Winter, weil die Schneedecke fehlt, die normalerweise die jungen Sprösslinge vor der extremsten Kälte schützt. So ist trotz der kürzlichen Niederschläge der Grundwasser–spiegel stark gesunken und die September-Ernten, obwohl sie besser waren als in den vorhergehenden Jahren, genügten nicht, um das Defizit auszugleichen, das sich aufgestaut hat. Zahlreiche verarmte Bauern waren gezwungen, ihr Land oder ihre Tiere an ehemalige Kommandanten oder Händler zu verkaufen, die natürlich von dieser Lage zu profitieren wussten. Es wird lange dauern, bis die entstandenen Differenzen wieder ausgeglichen sein werden.

Der Anbau von Opium ist eine der wirtschaftlichen Hauptaktivitäten in Afghanistan. Die Ernte 2002 wird auf 2700 Tonnen auf einer Fläche von 40'000 bis 60'000 Hektaren Land geschätzt. Die Bauern pflanzen weiterhin Mohn an, da er widerstandsfähig ist, vor allem gegen Trockenheit, und im Vergleich zu anderen Kulturen viel Geld einbringt. Sie verkaufen ihre Produkte an lokale Befehlshaber, welche die Preise festlegen und sich exorbitante Gewinnmargen sichern. Wenn die Bauern so zu ein bisschen Bargeld kommen, müssen sie damit Getreide aus Pakistan kaufen, was die Nahrungsmittel-Abhängigkeit von Afghanistan gegenüber dem Ausland noch verschlimmert.

Als ob der Krieg und die klimatischen Bedingungen die Lage nicht schon schwierig genug gemacht hätten, ereigneten sich in den letzten Jahren in verschiedenen Gebieten, vor allem im Nordosten des Landes, mehrere Erdbeben, die zahlreiche Opfer forderten und die Zerstörung ganzer Dörfer verursachten.

Die meisten Strassen Afghanistans sind zerstört. Es bleiben nur wenige asphaltierte Strassen und der Verkehr ist äusserst mühsam. Kabul ist die einzige Hauptstadt der Welt, in der drei Viertel der Bevölkerung keinen Strom haben, und fast die ganze Stadt hat kein fliessendes Wasser. Die Stadt wurde während der 1990er grösstenteils zerstört. Die öffentlichen Dienste und die Verwaltung sind praktisch verschwunden. Während der Jahre des Bürgerkriegs waren die aufeinander folgenden Regierungen nicht im Stande, regelmässig die Löhne der Beamten zu bezahlen, die somit oft gezwungen waren, zusätzlichen Beschäftigungen nachzugehen, um überleben zu können.

6.3 Schulsystem

Nach 24 Jahren Krieg und interner Streitigkeiten, der Zerstörung der Schulen und dem Fehlen von Lehrkräften und Schulmaterial hat Afghanistan einen der höchsten Prozentsätze an Analphabetismus der Welt. Es fehlen in allen Arbeitsbereichen und in der Politik qualifizierte Leute. Die Mehrheit der gebildeten Afghanen ist ausser Landes geflohen oder wurde während des Krieges getötet. Das Schulsystem ist schwer angeschlagen. Zurzeit bietet Afghanistan, was das Bildungswesen anbelangt, ein Bild der Rückständigkeit im Vergleich zu anderen Ländern. Ganze Regionen haben mehrmals unter den kriegführenden Parteien die Hand gewechselt. Die Kinder waren die ersten Opfer dieser instabilen Situation. Gemäss den Zahlen der UNESCO wurde die Zahl der Schulen während des Krieges um die Hälfte reduziert. Auch wenn die Primarschule für kostenlos und obligatorisch erklärt wurde, ist der Anteil an Analphabeten in der afghanischen Bevölkerung sehr hoch (69 Prozent im Jahr 1996). Er liegt heute wahrscheinlich aufgrund der auf die Machtübernahme durch die Taliban folgenden Jahre noch viel höher, da alle Mädchen von den Schulen ausgeschlossen wurden. 1990 besuchten 15,5 Prozent der Kinder und Jugendlichen von 12 bis 17 Jahren die Schule, während nur gerade 1,7 Prozent der Schüler Zugang zu einer höheren Schulbildung hatten. Dennoch liessen einige Familien, vor allem in der Hauptstadt, unter grösster Geheimhaltung weiterhin ihre Töchter ausbilden. Es wurde ein illegales System aufgebaut. Die Eltern bezahlten Lehrkräfte, um ihren Töchtern Privatunterricht zu erteilen. Es fehlt nicht am Willen der Bevölkerung, vor allem in Kabul, ihre Töchter und Söhne die Schule besuchen zu lassen, aber während all dieser Jahre des Bürgerkriegs in der Hauptstadt konnte die Kontinuität der Schulausbildung nicht aufrechterhalten werden.

Aber jetzt schlägt in Afghanistan die Stunde der Hoffnung für all die Frauen und Mädchen, aber auch für die zahlreichen Knaben, die gezwungen worden waren, zu Hause zu bleiben und denen der Zugang zur Schule verweigert worden war. Noch nie waren die Bedürfnisse in diesem Bereich so gross. Die Bildungseinrichtungen, die Schulen und Universitäten haben ihre Tore wieder geöffnet, es fehlt ihnen aber an den notwendigsten Mitteln. Zu Beginn des neuen Schuljahres am 23. März 2002 (gleich nach dem afghanischen Neujahr) konnten anderthalb Millionen Kinder, ein Drittel der Kinder im Schulalter, zur Schule gehen. Die meisten Infrastrukturen – Schulgebäude, Klassenzimmer oder Bibliotheken – sind beschädigt oder zerstört. Es wird dringend materielle und pädagogische Hilfe benötigt.

6.4 Sanitäre Bedingungen und Unterernährung

Afghanistan kumuliert die negativen Rekorde. Das Gesundheitssystem ist wie die übrigen Infrastrukturen des Landes durch den Krieg schwer beeinträchtigt worden. Das Getreide-Defizit übersteigt 2 Millionen Tonnen und das Problem der Unterernährung betrifft ungefähr 35 Prozent der Kinder unter fünf Jahren; ungefähr 85'000 Kinder sterben jährlich an Durchfall, was auf die fehlende sanitäre Grundversorgung und die damit verbundenen Probleme zurückzuführen ist. Über das ganze Land gesehen, kommt auf 50'000 Personen ein Arzt (und in gewissen Randgebieten noch weniger). Ungefähr 75 Prozent der Bevölkerung haben keinen Zugang zu Trinkwasser; 90 Prozent erhalten keine richtige Gesundheitspflege. Die durchschnittliche Lebenserwartung liegt bei ungefähr 45 Jahren. Afghanistan hat die höchste Kindersterblichkeitsrate der Welt: 257 von 1000 Kindern sterben vor ihrem fünften Lebens​jahr, d. h. ein Kind auf vier. Mit einer Müttersterblichkeitsrate, die auf 17'000 pro 100'000 Geburten geschätzt wird, liegt Afghanistan in der Statistik weltweit an zweiter Stelle. Sehr oft treten bei Schwangerschaften und Geburten Komplikationen auf. 42 Prozent der Todesursachen sind Krankheiten wie Infektionen, die vermieden werden könnten. Gemäss den Berichten der WHO entwickeln sich viele Krankheiten aufgrund der Unterernährung und infolge Fehlens von Trinkwasser, Hygiene und gesundheitlicher Grundversorgung.

Eine grosse Zahl von Institutionen der Vereinten Nationen und Nichtregierungsorganisatio-nen sind in Afghanistan präsent, ohne wirklich einsatzfähig zu sein. Sie haben Büros in den wichtigsten Städten des Landes, aber in den ländlichen Gebieten sind sie wenig aktiv. Ihre massive Präsenz hat dazu beigetragen, die Mieten in die Höhe zu treiben, die in der Hauptstadt bis zu hundertmal höher liegen als früher. Für kleine Organisationen wie auch für afghanische Familien ist es unter diesen Bedingungen unmöglich geworden, ein Haus zu mieten. Dies ist einer der zahlreichen negativen Nebeneffekte des Einsatzes der humanitären Organisationen.

6.5 Lage der Frauen

Unter dem Taliban-Regime wurden die Frauen systematisch durch eine Reihe von Dekreten diskriminiert, die ihnen den Zugang zu Arbeit, Schule und medizinischer Versorgung verwei​gerten. Viele wurde exekutiert (oft durch Steinigung), weil sie der Verletzung der moralischen Ordnung beschuldigt wurden. Es handelte sich aber keineswegs nur um einseitig die Frauen betreffende Beschlüsse, sondern um eine Gesamtheit von Massnahmen, welche von den Taliban angeordnet wurden mit dem Ziel, die afghanische Gesellschaft von der durch den Kommunismus und den westlichen Einfluss verursachten „Verderbnis“ zu reinigen. Heute hat sich die Situation der Frauen theoretisch verbessert, aber die Möglichkeiten, die ihnen konkret offenstehen, bleiben sehr beschränkt. Es ist verboten, im Fernsehen Sängerinnen oder indische Filme zu zeigen, die Tanzszenen enthalten. Die meisten Frauen tragen noch immer aus Unsicherheit und zu ihrem eigenen Schutz die Burka, diesen langen Umhang, der den ganzen Körper und das Gesicht bedeckt.

Unabhängig vom Sturz der Taliban ist die afghanische Gesellschaft durch verbindliche Regeln strukturiert und jegliche Einmischung von aussen in die häusliche Sphäre ist verpönt. Da die Ehre der Männer vom Verhalten der Frauen abhängt, unterliegt deren Bewegungsfreiheit zahlreichen Einschränkungen und sie werden meistens ins Innere des Hauses verbannt. Entgegen der landläufigen Meinung ist diese Situation ausgeprägter beim städtischen Kleinbürgertum als im ländlichen Umfeld oder bei den Nomaden, wo die Frauen eine wichtige wirtschaftliche Rolle spielen, sich in einer Welt bewegen, in der man sich gegenseitig kennt, und mehr Gelegenheiten haben, aus dem Hause zu kommen. In diesem speziell sensiblen Bereich kann eine Veränderung der Mentalität nur sehr langsam erreicht werden. Man sollte sich aber davor hüten zu denken, die Afghaninnen seien ohne Einflussmöglichkeiten. Wie es eine kürzlich in die Schweiz gekommene Afghanin schreibt: "I firmly believe that women in Afghanistan, despite the tremendous pain they have endured, are very different from the simplistic image of victims that normally accompanies them […] My conviction is that the best way to support women in my country is to help create an environment conducive to change, but in the end to let the women of Afghanistan themselves choose the way, the speed and the priorities" (Rahim 2002: 640-641).

7 Zwiespältige Rolle der humanitären Organisationen

Während der Kriegsjahre sind zahlreiche NGO nach Afghanistan gekommen und unzählige afghanische NGO sind entstanden. Anfänglich war das Hauptziel dieser Organisationen, den afghanischen Flüchtlingen in Pakistan zu helfen oder in den Gebieten Hilfe zu leisten, die nicht von der kommunistischen Regierung kontrolliert wurden. Nach dem Sturz von Najibullah haben die meisten NGO damit begonnen, in verschiedenen Teilen des Landes Projekte aufzubauen. Weil noch immer eine Zentralregierung fehlte, setzten die NGO ihre Programme sehr eigenmächtig um. Sie realisierten ihre Projekte, ohne vertiefte Kenntnisse über den afghanischen Kontext anzustreben und ohne sich abzusprechen. Ihr Vorgehen entsprach oft nicht den Bedürfnissen der Bevölkerung. Die Koordination und die Zusammenarbeit zwischen den humanitären Organisationen, die keine eigentliche gemeinsame Politik entwickelt haben, ist schwach. Ihr Einsatz in Afghanistan hatte oft destabilisierende Auswirkungen. Weniger grosse Spannungen bestanden zwischen humanitären Organisationen wie dem UNHCR und dem IKRK, die es gewohnt sind, in einer Konfliktsituation zu arbeiten, und Entwicklungsinstitutionen, die mehr mit Regierungen zu tun haben.

Die von den humanitären Organisationen in einer sehr schwierigen Lage geleistete Hilfe für Afghanistan wird geschätzt, aber ihr unkoordinierter Einsatz hatte auch negative Auswirkun​gen. In den Achtzigerjahren, aber vor allem im Verlaufe der Neunzigerjahre, haben sie unter gewissen Aspekten eine positive und unter gewissen anderen eine negative Rolle gespielt. Bestimmt haben sie viele Leben gerettet, was ihren Einsatz bereits rechtfertigt, und zahlreichen gebildeten Afghanen Arbeit verschafft, was die Abwanderung qualifizierter Personen ins Ausland etwas eingedämmt hat. Leider hat sich in gewissen Regionen durch die geleistete massive Hilfe eine Gewöhnung an die Abhängigkeit entwickelt. Aufgaben, die normalerweise selbstständig durch die ländliche Bevölkerung übernommen wurden, wie der Unterhalt und die Reparatur von Bewässerungskanälen, wurden ohne die Unterstützung einer NGO nicht mehr ausgeführt. Zudem haben die NGO auch dazu beigetragen, den Konflikt zu verlängern: Paradoxerweise haben sie, indem sie das Überleben der Bevölkerung in gewissen Regionen gesichert haben, vielen lokalen Befehlshabern ermöglicht, ihre ganzen finanziellen Mittel für die Kriegsaktivitäten einzusetzen, ohne dadurch die Unterstützung durch ihre Herkunftsgemeinschaft in Gefahr zu bringen. Da die humanitäre Hilfe überhaupt nicht koordiniert wurde, haben die NGO die Fragmentierung des Landes noch verstärkt: Um beispielsweise Zugang zu einem Tal zu erhalten, waren sie oft gezwungen, sich mit gewissen Kriegsherren zu liieren. Die Karte der Einsatzgebiete der verschiedenen NGO entsprach so zu einem guten Teil derjenigen der ansässigen Gruppierungen. Schliesslich, verblendet durch Fragen nach der Rentabilität, die darauf abzielten, allfällige Geldgeber von ihrer Effizienz zu überzeugen, haben sich die NGO in den am leichtesten zugänglichen, aber nicht in den bedürftigsten Regionen niedergelassen. Denn die Tätigkeit der NGO deckt die gesamte Fläche Afghanistans nicht gleichmässig ab. Die paschtunischen Provinzen erhalten einen übermässig hohen Anteil der humanitären Hilfe. Diese Zone ist von Pakistan aus einfach zugänglich, während es, abgesehen von den politischen Hindernissen, logistisch gesehen viel schwieriger ist, Regionen wie den Hazarajat oder Badakhshan zu erreichen, die an chronischem Lebensmittelmangel leiden. Die Bewohner dieser isolierten Gebiete mussten sich vor allem selber helfen, um zu überleben. Die ungleiche Behandlung in der Vergangenheit setzt sich auf diese Weise fort. Und schliesslich ist es, ohne deshalb die Aufrichtigkeit der in der humanitären Arbeit engagierten Personen anzuzweifeln, nicht das institutionelle Interesse der NGO, in Afghanistan bei der Geburt eines neuen Staates mitzuhelfen, der die sozialen Leistungen wieder übernehmen würde.

Um die vielen Einzelaktionen von hunderten von NGO, die sich oft konkurrenzierten und von unvereinbaren Quellen finanziert wurden, zu koordinieren, haben die Vereinten Nationen im Anschluss an die Genfer Abkommen vom April 1988 die UNOCHA (United Nations Office for the Coordination of Humanitarian Assistance to Afghanistan)
 gegründet. Seit 1992 (dem Sturz der prosowjetischen Regierung) hat die UNOCHA die Schaffung afghanischer NGO gefördert, um den Wiederaufbau Afghanistans zu unterstützen und um ein Gegengewicht zu bilden zu den grossen internationalen NGO (denen einerseits vorgeworfen wurde, hochbezahlte Ausländer zu beschäftigen, um Aufgaben auszuführen, die von Afghanen hätten über​nommen werden können, und andererseits, einander bei der Ausweitung ihres Einflussbereichs auf bestimmte geografische Gebiete zu konkurrenzieren). Leider war dieser neue Ansatz kein Erfolg, da diese lokalen NGO meistens nicht über genügend Kapazität verfügten, um die Projekt zu realisieren, mit denen sie beauftragt wurden. Die Buchhaltung war ungenau, ihre Tätigkeit vor Ort wurde selten überwacht und gewisse Projekte existierten nur auf dem Papier. Zudem war die Tätigkeit dieser Organisationen politisch gefärbt und diente in vielen Fällen als Deckmantel für militärische Unterstützung durch die Armee und den pakistanischen Geheimdienst (ISI). In Konkurrenz um Mittel zu erhalten, haben afghanische – aber auch internationale – NGO mit gewissen Kriegsherren privilegierte Beziehungen entwickelt und deshalb darauf verzichtet, die Programme in die von deren politischen und militärischen Feinden besetzt gehaltenen Zonen auszuweiten. Antonio Donnini gibt die Worte eines Widerstandskommandanten wieder, der die paradoxen Auswirkungen dieser Situation beschreibt und der ganz genau die gleichen Reden über die humanitären Akteure führt, wie diese jeweils umgekehrt über die afghanischen Parteien: "It’s so hard for the mujahidin to deal with the NGOs, because there are so many different ones. They are so fragmented, and they are always fighting among themselves" (Donnini 1996: 46).

Die internationale Gemeinschaft sollte, anstatt unzählige Einzelprojekte zu unterstützen, einen Plan zum Wiederaufbau der Infrastrukturen des Landes ausarbeiten und sich dabei auf das lokale Know-how abstützen. Der Bau eines effizienten Strassennetzes hat absolute Priorität, denn dies würde den Handel verstärken und helfen, die Preise zu senken, sowie indirekt auch die Einschulung der Kinder und die medizinische Versorgung fördern. Eine besondere Anstrengung muss im Bereich der Landwirtschaft unternommen werden, welche die Grundlage für die gesamte afghanische Wirtschaft ist. Eine weitere Priorität besteht darin, ein Kreditsystem aufzubauen. In Afghanistan ist mehr Geld vorhanden, als man allgemein annimmt, aber es wird nicht eingesetzt, um Arbeitsplätze zu schaffen. Die kompetenten Afghanen müssen dazu ermutigt werden, Unternehmen zu gründen, keine NGO, die, da sie in den Genuss ausländischer Finanzierung kommen, oft kaum etwas anderes sind als Verteilnetze für Begünstigungen. Die Herausforderung, die das Beispiel Afghanistan für die internationale Gemeinschaft bedeutet, ist die Aufwertung der Politik und der Diplomatie. Es ist illusorisch zu glauben, dass gleichzeitig geführte militärische und humanitäre Aktionen Konflikte lösen können.

Nach fast einem Vierteljahrhundert Krieg haben die Afghanen ihre aussergewöhnliche Widerstandskraft und ihre Fähigkeit, auch offensichtlich verzweifelte Situationen durchzustehen, bewiesen. Die Summen, die sie aus dem Ausland übeweisen, sind höher als die gesamte humanitäre Hilfe (UNO, IKRK und NGO zusammengenommen). Die Erfolgsbilanz der humanitären Hilfe in Afghanistan erscheint also zwiespältig. Die humanitären Organisationen haben sich auf materielle Aspekte konzentriert und es versäumt, eine wirkliche nationale Versöhnung zu fördern. Sie tragen eine gewisse Mitverantwortung für die extreme Fragmentierung von Afghanistan und am Fortbestehen der Neigung zu kriegerischen Auseinandersetzungen. Nur die Entminungsprogramme waren ein wirklicher Erfolg. Die Bedürfnisse Afghanistans sind jedoch enorm. Nach der Theorie der vier „M“ betreffen sie:

M1: Money
M2: Manpower

M3: Management
M4: Material, Machineries

In Tokio hat am 21. und 22. Januar 2002 die Internationale Konferenz für Wiederaufbauhilfe für Afghanistan stattgefunden. Der Staatschef Hamid Karzai hat den westlichen Staaten eine lange Liste von Massnahmen zur Wiederherstellung der Infrastrukturen des Landes präsentiert. Diese Konferenz, die Spender und Vertreter der afghanischen Übergangsregierung zusammenbrachte, war ein Erfolg, da es sich um das erste grosse internationale Treffen handelte, an dem die neuen afghanischen Behörden teilnahmen. Das Treffen wurde gemeinsam präsidiert von den Vereinigten Staaten, Japan, der Europäischen Union und Saudiarabien. Insgesamt wurde Afghanistan Hilfe in der Höhe von 4,5 Milliarden Dollar zugesichert. 40 Prozent dieser Summe sollen bereits im Jahr 2002 bezahlt werden. Ein Teil wird dem afghanischen Übergangsverwaltungs-Fonds des Programms der Vereinten Nationen für Entwicklung (PNUD) überwiesen sowie dem Wiederaufbaufonds der Asiatischen Entwicklungsbank. Dieses Geld wird es der afghanischen Übergangsverwaltung ermöglichen, mit den dringendsten Arbeiten zu beginnen. Der grösste Teil der gesprochenen Summe wird in bilateralen Programmen verwendet werden. Leider konnte bisher nur ein geringer Teil dieser Summe überwiesen werden und bis jetzt wurde in Afghanistan praktisch kein Wiederaufbauprojekt lanciert.

8 Schlussfolgerungen

Seit dem Sturz des Taliban-Regimes ist es in Kabul relativ ruhig, dank der internationalen Schutztruppe (ISAF), welche die verschiedenen Gruppierungen, die sich während des Bürgerkriegs (von 1992 bis 1996) bekämpft haben, kontrolliert. Aber auch in der Hauptstadt bleibt die Sicherheitslage angespannt. Explosionen, Überfälle und Einbruchdiebstähle bleiben an der Tagesordnung. Die Kriegsherren sind in der Regierung stark vertreten und regieren das Land nach ihren Interessen. Sie haben sich um die ISAF geschart, aber die Meinungsverschiedenheiten und die Rachegefühle, die sie gegeneinander hegen, sind nicht verschwunden. Die Ahmad Shah Massoud nahestehenden Kreise haben die Regierung unterwandert, indem sie sich die wichtigsten Ministerien gesichert haben. General Dostum, Vize-Verteidigungsminister, und seine Helfershelfer waren die Urheber verschiedener Massaker und Plünderungen. Mullah Taj Mohammed (aus der Ittihad-i Islami von Sayyaf), der amtierende Gouverneur von Kabul, ist dafür berüchtigt, während des Bürgerkriegs Gemetzel gegenüber der Hazara-Minderheit im Westen der Stadt verübt zu haben. Was Gul Agha, den Gouverneur der Südprovinzen anbelangt, so hat auch er keinen besseren Ruf. Die Kommandanten und Kriegsherren, die in der neuen Behörde Schlüsselpositionen innehaben, hindern qualifizierte Afghanen daran, in die Regierungsstruktur einzutreten. Die Nominationen erfolgen nach Parteizugehörigkeit und nicht unter Berücksichtigung der Kompetenzen und der Erfahrung.

Die Situation in den anderen Teilen des Landes ist noch unbefriedigender. Während sich die internationale Gemeinschaft zum Verschwinden der Taliban beglückwünscht, kehren in Afghanistan die Zustände der Bürgerkriegszeit wieder zurück. Kommandanten und Kriegsherren haben die Macht inne und stützen sich auf ihre eigenen Truppen. Diese lokalen Herrscher haben es bisher abgelehnt, ihre Macht abzugeben und ihre Anhänger zu entwaffnen. Den zentralen afghanischen Behörden gelingt es nicht, das gesamte Territorium zu kontrollieren, eine Situation, welche die Anarchie und die Straflosigkeit begünstigt und zu Banditentum, Plünderungen und sehr oft auch zu Morden führt. Die Regionen Kandahar, Hazarajat, Balkh und Sar-i Pol sind besonders betroffen. Zudem werden die Militäroperationen der Truppen der internationalen Koalition fortgesetzt und auch diese fordern manchmal Tote – und erzeugen Wut – unter der Zivilbevölkerung.

Da die nationale Armee noch praktisch inexistent ist und die Polizeikräfte noch im Anfangsstadium stecken, wer kann da die Sicherheit im Land garantieren? Die ISAF sorgt für die öffentliche Ordnung in Kabul, aber der Rest des Landes ist aufgeteilt in Einflusszonen der verschiedenen Kriegsherren, deren Vergangenheit von tiefer Feindschaft geprägt ist. Die Umstände der Ermordung des Transportministers Haji Abdu Qader, einem prominenten Vertreter der Shura von Jalalabad und Vize-Präsident, sind nie geklärt worden. Die angespannte Sicherheitslage im Land geht so weit, dass Präsident Karzai kein Vertrauen in seinen Verteidigungsminister und in seine Truppen hat und es vorzieht, seine persönliche Sicherheit durch amerikanische Kommandos sicherzustellen.

Die Zukunftsperspektiven für Afghanistan bleiben düster, trotz der Hoffnungen, welche die Einsetzung einer von der internationalen Gemeinschaft gestützten Regierung in Kabul wecken konnte. Zurzeit sind die Amerikaner die Hauptakteure. Entsprechend ihren verschiedenen strategischen, politischen und wirtschaftlichen Interessen möchten sie der Welt ein Bild der Sicherheit in Afghanistan vermitteln und gleichzeitig ihre Präsenz rechtfertigen. Die militärischen Operationen der amerikanischen Truppen, welche das Terroristennetzwerk zerstören wollen, gehen weiter. Diese ausländische Präsenz und die begangenen Missgriffe erregen den Zorn eines grossen Teils der Landbevölkerung, nicht nur der Paschtunen. Während die Amerikaner die ehemaligen Taliban und die Al-Qaida-Mitglieder verfolgen, sitzen andere Islamisten in der Regierung.

Die Brüche sind zahlreich und rühren nicht nur aus einem mehr als zwanzigjährigen Konflikt her, sondern auch von den in der Vergangenheit akkumulierten Spannungen: Ethnische Rivalitäten, die so oft in den Vordergrund gerückt werden, sind eher das Ergebnis als die Ursache des Krieges und überlagern den Graben zwischen Sunniten und Schiiten, zwischen Städten und Land, zwischen Islamisten und Royalisten, zwischen Afghanen im Innern und den Emigranten im Ausland. Die Situation in Afghanistan ist sehr komplex und kann sich jederzeit ändern; sie ist weit davon entfernt sich zu stabilisieren und es ist unmöglich, die Wende, welche die Ereignisse nehmen werden, vorauszusehen.
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� 	Alle Zahlen gehen auf das Jahr 1995 zurück.


� 	Gemäss den Zahlen des UNHCR stellen die Afghanen bei weitem das grösste Flüchtlingskontingent der Welt in den letzten beiden Jahrzenten des 20. Jahrhunderts: Es waren mehr als sechs Millionen im Jahr 1990, aufgeteilt vor allem zwischen Pakistan und dem Iran.


� 	Wenn man von ein paar ehemaligen Kommandanten der Region von Jalalabad und von Sayyaf absieht, die Massoud die Treue hielten.


� 	Anfänglich UNOCA (United Nations Office for the Coordination of Humanitarian and Economic Assistance Programmes relating to Afghanistan) genannt.
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